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wirklich 3gliedrig, das 3. Glied ist hier durcliaus niclit iriit einer Haar- 
borste .zii verwecliseln, das Haar steht oben auf dem 3. Fiihlerglied (cf: 
E i c h e l  b a o  m ,  Larve des Cis feslious Panzer, Zeitsclirift fiifwissenschaft- 
Iiche Inselitenbiologie Eand 111, 1907 pag. 26). 

Der Unterkiefer mit sehr langeni, starken Stanimglied, an dessen 
Basis eine grosse, quere, niedrige Cardo. Die Lade ist eine uninittel- 
bare Fortsetzung des Stammes, also eine Innenlade, ihr freier oberer 
Rand ist mit 12-13 dornförinigen Stacheln besetzt, niedianwärts am 
Spitzenrand ist d~irch eineil tiefen Spalt ein besonderer Lappen abgetrennt, 
welcher 2 starke dolcbförniige Stacheln hnd ganz riiedianwärts einen 
kleineren Dorn trägt. Der Taster erscheint 3gliedrig, die Glieder werden 
nach der Spitze z ~ i  sclimäler und länger. 

Lippentaster ( F g .  51) 3gliedrig, die iinscheinbare Zunge am 
Vorderrande gen-ölbt, ganzrandig, die Basis des 3. Gliedes der Lippen- 
taster etwas überragend. . (Fortsetzung folgt.) 

He.iZ?sng x z ~ v  B i o l o g i e  ei.iz.iges8 s i i ~ l a ~ ~ i e ~ ~ i l ; n ~ z . i s c 7 ~ e ~ ~  Baieszen. 
Von P.  Jörgensen, Bompland, via Posadas, hlisiones, Argentina. 

(2 Abbildungen.) 
1. J f e g n l o l ~ t a  (Vegc~loplellcl;) i'onzoene Sclirottl;y ( e .  Anhang). 

In1 Anfang Dezember des Jahres 1209 zog icli von der hiesigen 
finnländisclien I<olonie, die meilenweit vom Dorfe Bompland in nord- 
östliclier Riclitnng iiii dichten Urwalde gelegen ist, in ein EIäuschen, 
das 5 km westlicli von Borripland und 14 Itni östlicli von1 Hafen Santa 
A.na ani Rio Blto Paranß liegt. Meine neue Wohniing steht beinahe am 
Fusse eines Felsenabhanges, welclier jedoch mit einer mehr oder minder 
dicken Schicht fetten I-Iumiis bedeckt ist. Wenn es regnet, wie es hier 
regnen kann, so entstellen Tausende von Q~iellen rings uni niein Haus; 
denn das Wasser kann ja nicht diirch die Felsen dringen und die Erd- 
scliicht ist zu dünn uin diese grossen Wassermengen einsaugen zu können. 
Wenn Inan also bei regnerischem Welter zum E-Ia~ise gelangen will, so 
muss nian diirch das Wasser waten, das bis zum Fusse des Abhanges 
reicht und sicht dort schliesslich verlä~ift. Dortselbst fliesst näirilich ein 
Eäclilein uiit Plätschern über das Gestein dahin. Blein Hänschen steht 
übrigens in1 offenen Camp, aber am Rande des Trorwaldes, der zwar an 
dieser Stelle niclit sehr hocli, aber ebenso dicht, scliattig und beinahe 
iindurclidringlich ist, wie allenthalben der Ur\rald von i\lisiones. (Dieses 
Territorium ist zu nenn Zehntel mit Wald bedeckt, und nur ein Zehntel 
ist mehr oder weniger oiyener Gras- oder Buscli-Ca~iip). Voin Waldrande 
gellt ein meterbreiter Fiissweg z ~ i  einer wasserbestäncligen Qiielle etwa 
25 m in  den Wa!d hinein. An den Seiten dieses Pfades fand ich kurz 
nach meinem Umzuge die IColonie der oben erwähnten Biene, die trotz 
cles tiefen Schattens, der Iiier unter den Bäumen und Schlingpflanzen 
gewöhnlich aiisser ein paar &i.ittagsstunden herrscht, in welchen sich die 
Sonnenstrahlen ihren Weg zu dem Pfade balinen können, doch leicht 
Benntlicli ist, niclit nur durch die Weite des Einganges, sondern auch 
diirch die hohe Röhre, mit welcher die Biene ihren Gang oben versielit. 
Leider war ich dainals so beschäftigt, dass ich veigass z ~ i  notieren, wann 
das erste Nest ausgegraben wiircle, sowie über die Art des Pollens, die 
Form der Larven U. s. V. 

Eigentlich kann man mohl nicht von IIolonien bei den Bauten 

Beitrag zur Biologie einiger siidamerikanischer Bienen. 269 
I 
i dieser Biene sprechen; denn zwar .findet man viele Gänge, die niir wenige 
I Centimenter weit von einander entfernt sind, aber auch viele, wenn niclit 

die M e G a h l ,  die einen halben Meter und mehr von ihren näclisten 
Nachbarn abliegen. Jedoch kann diese Biene vermöge eines eigen- 
tümlichen, scha~fen Laotes, den sie von sich gibt, mit ihren Verwandten 
,,spreclienu, und ist es daher völlig berechtigt, wenn man von geselliger 
Lebensweise spricht?) 

Der Gang ist S mnl veit lind geht ziemlich gerade nach unten 
bis zu einer Tiefe von ca. 211; cm. Nur wenn die Biene eine Wurzel i antriEt, biegt der Gang ein wenig ab um dann wieder nach unten zu I fiihren. Oberhalb der Erde ist der Gang mit einer bis zu 20 m m  hohen 
Röhre, gleich einem kleinen Schornstein, versehen. Inwendig ist diese Rölire 
wie der  ganze Gang vermittelst eines Sekretes der Baiimeisterin ganz 
eben lind glatt, auswendig ist sie dagegen uneben, und nian sieht, wie 
die Biene dieselbe ans lrleinen zusainrnengelritteten Erdkliimpchen gebaut 
hat. Steclit man nuu z. B. ein diinnes Bambusrohr in den Gang und 
bricht denselben los, so bleibt nicht niir der obere Teil der  Röhre, 
sondern auch ein grosses Stück des Ganges Iiängen, ohne zu zerbrechen. 
Dies zeigt, dass das von der Biene produzierte Sekret eine grosse 
Bindeliraft besitzt. 

Unten endet der Gang in eine verhältnismässig grosse ausgegrabene 
I-Iöhliing oder ein Loch. In der I-Iöliliing ist das Nest angebracht, aber 
nie direkt unter der Einmiindung cles Ganges, sondern inimer ein wenig 
davon ziirückgebaut und ziemlich oben an den Wänden befestigt. 

9 Dieses Nest ist, wie Fig. 1 zeigt, aus verschiedenen zylindrischen Zellen 
ztisammengesetzt und aus der belrannten zähen 
„schwarzen Erdeu, die in hiesiger Gegend an allen 
feuchtenStellenIiäufigist,verfertigt. Diese ,,scliwarze 
Erde" ist nicht sehr verschieden von der ebenso 
bekannten ,,roten E<deu, welche die Felsen hier 

! in AIisiones und auch giosse Strecken von Para- 
! guay und Brasilien bedeckt, nur weniger eisen- Fig. 1. haltig. Jede Zelle ist innen 5 rnin weit und 14 min 

lang, ganz glatt, aber oline jedes Gespinst. Die TBändesind ziemlich diclcund 
fest niiteinaiicler serb~indcn. Unten ~ ind  an der lliiclrseite besitzt das Nest 

r Verlängeriingen, die als Stiitzpfeiler anz~iselien sind, damit es fest liegt. 
Ueberha~ipt ist das Nest sehr solide konstruiert, und troclcen ist es beinahe 
steinhart. Die Oeffnungen der Zellen gehen gerade nach oben. Dio Puppe ist 

7 15 m m  lang, weiss tind etwas gelrranimt. Aas iin Dezeiiibei. und 
Janiiar ausgegrabenen Nestern zog .ich noch Ende Februar Bienen; es 
ist aber möglich, dass die Tierchen sich iim Freien sclineller entwiclieln, 
denn mehrere schon völlig ausgebildete Exemplare fand ich in den 

i : Zellen gestorben. Das Nest war nralirsclieiolich zu troclien und hart 
geworden, sodass die Bienen den irdenen Deckel der Zellen nicht E h e n  
konnten. Im Freien ist näinlich das Nest immer feucht, weil das 

f Terrain, worin die Biene mohnt, ein sehr feuchtes ist. 
Ganz erstaunt war ich eines Tages, als ich s n  meiner Bienen- 

. kolonie voriiberging und einen mer1:sriirdigenden zirpenden Laut hörte. 

* Anmerk.  Da jedes Weibchen unabhängig von den übrigen sein Nest 
baiit, kann man n i C 11 t von geselliger Lebensweise sprechen; auch durfte das 
Zirpen kau111 der gegenseitigen Verständigung dienen. (C. S C h r o t t k y.) 



270 Beitrag zur Biologie einiger südarnerikanischer Bienen 

Ich blieb slelieii uiid entdeckte bald, dass er von .rneiuenu 13ieneu 
herrülirte. Ktir venn das Wetter triibe oder selbst regnerisch ist, sielit 
man die Bienen einige Centiiiieter entfernt uou den OeffLiungen ihrer 
Gänge sitzen. Dieser scliarfe zirpende Laut ist so starli, dass ein Blenscli 
ihn noch auf 2 ni Entfern~ing veruiiiimt. E r  ähnelt sehr dem beliannten 
Laute, den man Iiervorbriugt, Tvenn man niit einem nassen Korke .an 
einer Flasche reibt. Die Bienen anlmoi.ten einander gegenseitig und 
das ,Gespräch" geht lustig fort, aber nur, wie gesagt, bei trübem 
Wetter. TTTenn die Sonne scheint, sielit inan die Biene nie. Sie ist 
auch recht scheu. Geyalirt sie einen Blensclien, so lässt sie sich schnell 
nach unten in den Gang fallen. TTerliält iiian sich aber mäuschenstill, 
so ]ionimt sie bald mieder zum Porscliein. Blit eine111 JIesser und einer 
schnellen Bewegung liann man dann der Biene den Rücliweg abschneiden - - 

und sie fangen. 
Verschiedene Tatsachen veranlassten mich, die Biene für ein Naclit- 

tier zu halten, vas  Herr C.  Sclirott lrg auch bestätigte. Diese Tat- 
sachen sind: 1) Sie ersclieint nie bei Tage, bisher habe icli sie nur in 
ihren Sestern gefangen, aber nie au Bluirien oder frei fliegend, trotzdem 
die .hiesige IColonie gross ist und \viele Einwohner Iiat. (Nach einer 
briefliclienfiIitteiIiing von Herrn C. Sc l i ro t tky  fliegt sie jedoch in Paragiiay 
an Ipomoea-Blüten.)*) 2) Wenn man ihr Nest ausgräbt, so siiclit sie 
sich iinmer zu verstecken, und Tenn ihr dieses nicht gelingt, so fliegt 
sie längs des Bodens in das Waldesdicliiclit. 3) Sie hat selir grosse 
P~inlitaugen und fast dieselbe Färbung wie Pti1og:ossa ?)~c~ttiti~zc~ Schrottky, 
die, wie belrannt, auch bei Nacht fliegt. 

Dass die Biene ihren Gang mit der hohen Röhre versieht, ist leicht 
verständlich. wenn Inan bedenkt, dass die Biene an einer so feucliten 
~er t l ichl ie i<  wohnt. TTTenn es stirli regnet, so verwandelt sich der schon 
erwähnte Pfad in einen Bach, der seiqe Ufer oft überschwemmt. Die 
arme Biene würde also jämmerlich ertrinken, Tenn sie ihren Gang 
nicht mit der Kaniinrölire versehen hätte. Freilicli habe ich mich davon 
überze~iqt, dass selbst, wenn die re  fehlt, das TT'asser also ungehindert 
eindringen lrann, die Biene do stirbt. Deshalb hat sie ja ihre 
Nesttiölile so gross geiiiaclit, dass das eventuell Iiereinclringende Wasser 
leicht in den porösen Boden versicliern liann; überdies ist ja das Nest 
niclit ain Boden der Höhle augebraclit, sondern an deren Seitenwänden. 

\17ie lauge die Biene fliegt.uud wie viele Generationen sie jälirlich 
hat, weiss ich noch nicht. Hoch aiii 12. Mai d. .J., also sclion aiil An- 
fange cles Winters, griib. icli ein lebendigcv BIn~nc l i e~  aiis. Selbst gegen 
Eude August, d.  11. ain Ende des Winters, sind die Gänge und die 
ltührcn in der Regel x~rolil im Staude; doch habc icli lteinen Bemoliner 
antreLYen ltönneu, weiss also nicht, ob clie Biene überwintert oder nicht. 

Gräbt inan das Nest aus, ohne die Bemolincr abziifangen, so Iiehren 
diese bald zurück, und iiil 1,aiife des Tages ist der Gang wieder fertig, 
in der Regel auch oben mit der Röhre versehen. 

Diese eigentiiinliche Biene baut niclit allein in d e ~ n  Fusswege, 
sondern auch überall in der Nähe i m  V7alcle und uiiter clen Bä~iinen. 
Der Bodeii ist allentlialben mit abgefallenen Blättern und Zweigen diclit 
bedeckt, und der I-Iiimus, der Iiier n ~ h l  iiietertief ~vird,  ist voll ilrurzeln 
d orchzogen. 

*) Des Morgens vor  Sonnenaufgang. (C. S C 11 r o t t k y.) 
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I Scliiiiarotzer habe ich bisher nicht gezüchtet. 
i N a c li t r a g  : kleine T'ermutnug, dass die Biene iiberwintert, be- 

stätigt sich dadurch, dass die Löcher, welche Mitte August ausgegraben 
wiirden, in1 Laufe einiger Tage von der Biene wieder verfertigt vurden. 
Fieilicli habe ich weder die Biene noch das Nest finden können. Wahr- 
sclieinlicli macht sie sicii iiil Herbst nur ein Loch, um darin zu über- 
wintern und später (im Früliling) bauen zn köiinen. Aiich fand ich zur 
TITinterszeit stets die Gänge in verschiedener Tiefe mit ein paar Quer- 
wänden verselien, die, wie ich denlre, von der Bemohnerin angelegt sind, 
um die sclilimniste Feuchtigkeit, sonrie lose herabfallende Erde fern- 

4 zuhalten. 
2. IIemisia nigriventris (Burrn.). 

Diese in der Provinz Jlendoza häufige Art baut in den Bambus- 
röhren der Hausdächer oder in alten verlassenen Inselctengängen der 
Acacia-Pfosten 
in den TITein- 
gärten. Die Höh- 

! 
i lung wird mit 

eingetragener Fig. 2. 
Erde  oncl älinliclieiii aosgefütlert. ]Seistehende Abbildung zeigt die An- 
ordnung der Zelleii u s ~ .  und es eriibiigt sich daher eine aiisfiilirliche 

I Beschrci bung. 
I 

A n h a n g .  
Beschreibung von 'BIegcilopta (~liegcllo~~tellc~) ipontoecie n. sp. 

von C. Scliro ttk y (P~iert i  Bertoni, Paraguay). 
2 Iiopf sclimäler als Thorax, mit cliinlrelblaugriinein Scliiniiiiei; 

während .Clypeus lind Sc~ituin nasale einfarbig scli\varz sind. Die Be- 
Iiaaruiig besteht aus spärlichen, ziemlicli langen, brau.nen . Ilaaren, die 
nach dern Sclieitel Iiin Iiürzer und d~inliier werden Die braunen 3Ian- 
dibel enden in eine stumpfe Spitze. Labrum glatt init eineni vorspringen- 
den I-löcker an1 Apex. Ciypeiis mit späiliclien groben P~inliten, da- 
zwischen mit  dichter mik r~s l<~~~iSCl i  feiner l'unlitierung, Scutum nasale 
unpunktiert, oben niit eineiii deutlichen I-Iöclier. Ocellen gross, fast 
aneinanderstossend, ihr Abstand von den Facettenaugen lraiini so gross 
als ihr  Iialber D~ircliinesser. Antennen donltelbraan ; das zweite Geissel- 
glied etwa doppelt so lang als das dritte. TTTaugen felileud. Augen nach 
iinten zu lionvergent. 

Tliornx Irogelig mit griinlichem Scliiiiimer, cliclit Iiellbraiin beliaart, 
die S1;ulptur besteht aus äiisserst feiner, zerstreuter Punlitierung. Basal- 
teil des Blittelsegrne~itcs Iiurz, dicht, aber B~isserst fein körnelig sl;ulptiiriert, 
die ICörncliing erst bei sehr starlier Irergrösseriing (50 X) deutlicli. 
Beine sch\varzbraiiri mit rötliclien Tarsen, vorwiegend dtiukel behaart, 
die I-linterschenkel dagegen lang ~veisslicli beliaart. Sitiialsporn der 
Hinterbeine einhcli, nicht gel<%n-iiiit.. Fliigel gellrlich, Geäder lind Tegulae 
rostbra~in, nerv. rec. 1 interstitial, nerv. rec. 2 zieinlicli weit vor deiii 
Apes  der dritten Cubitalzelle. 

Abdoiuen eiförmig, d~inkelgrün mit  schwarzen Seginentränderu. 
Die  Behaarung spärlich, vorn Iiellbraun, in der Mitte schwarz, am Apes 
wieder Iiellbraun. Baucli braun, zerstreiit punktiert, die Segmenträndei 
hellbraun befranzt. Gesaintlänge 15 mni; Länge des Abdomens S,5 inm, 
Breite des Abdomens 4,s mm. 
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d< sehr älinlich dem <? ; Fühler verlängert, aber das erste Geissel- 
glied, das bei111 $> etwa so lang wie das dritte ist, beim äiisserst 
kurz. Der Abstand der hinteren Nebenaugen von den Facettenaugen 
grössec als der halbe Diirclin~esser eines Ocellus. Rörperlänge 1 2  Inm, 
Abdomenbreite 3,s mni. 

Geograpliisclie Verbreitung. Die Art liegt mir bisher von folgen- ' 
den Oertlichkeiten vor: Agentinien, Territorium 3Iisiones, Boiiipland; 
Paragiiay, Piierto Bertoni, Alto ParanL; Brasilien, BIinas Geraes, blar de 
Hespanha. 

Die Stiicke aiis Blinas Geraes sind durclisclinittlich kleiner und 
dunkler; sie wurden von Herrn J .  F.  ZikLn an IngL-Bliiten in der 
Abenddämmerung gefangen; auch einige Nester wiirden mir  von Herrn 
J .  F. Zilrkn gesandt. Dieselben stimmen mit der .Jo ergenscn'schen 
Beschreibiing und Abbildung gilt überein, auch die seitlichen Stiitz- 
pfeiler sind vorhanden. 

11Iegaloptella ist vielleicht besser als eigene Gattung zo führen; 
aiisser den in der Originaldiagnose angegebenen Unterschieden gegen 
Jfegalo~~tc~ sind die 9 leicht an den einfachen Tibialsporen der Hinter- 
beine zu erkennen, während JIe.gcilupta dieselben kniiinistrahlig hat. 

Pcc?.the?zoge~zese 
G e i  cZel= gs~c~zes~hzocc?~,~oz TJ7aZ&cc?naise (Fo'o?.?i~icce- fzcsccc L.). 

Von Kar1 Lucas, BIeissen. 
$Jein Formicariiim war im Laufe des vorigen Somniers teils durch 

natiirlichen Abgang, teils durch Anstellung verschiedener Versiiche 'ent- 
völlrert worden. Um mir über die lange Winterzeit hinwegz~ihelfen, 
trug ich EndeNovember des vergangenenJahres nocli etwa 20 Arbeiterinnen 
der Fornzicn fiisca ein. Die Tiere Sassen ziemlich träge unter eineni 
Steine, der ihr Hest bedeckte und der von der Novembersonne noch ein 
wenig Wärme aufgesogen hatte. Der ganze Herbst wkr bis daliin sehr 
mild gewesen. Zu Hanse angelroinmen, wurde sofort der Deckel der 
Fangbiichse mit den1 Arbeitsrauin des Foririicariunis in Frerhindiing 
gesetzt und bald diirclilief eine Arbeiterin dnsVerbincliingsrölirclien und 
hielt Unischau. Die Feuchtigkeit, d ie  aiisgelegten Rosinen und die 
Z~ickerfliissigkeit wurden alsbald einer eingehenden Untersiichiing untei- 
zogen. Der sicli langsain a~isdeiinende Hinterleib verrict die Nahr~ings- 
aofnahme. Der Rückweg erfolgte und .eiu Fiililertrillern, Fiililerklopfen 
und Piitteru hin und wieder ging vor sich. Darnach fasste die erwähnte 
Arbeiterin die anderen eine nach der anderen kurz entschlossen an und 
beförderte sie iu den Arbeitsraum. Noch aiii selbcu Tage wurde der 
dnnkel gehaltene' Nestraiim bezogen und eine Eclre als Platz erkoren. 
Diese Ecke ist aiicli bis ziiin Eingehen der Gesellsclinft Ende April 
dieses Jahres beibehalten worden. Die Kolonie fiihlte sicli bei der 
Zimmerwärme, der wiihrend der Mittagszeit einwirkenden Sonnenwärme, 
bei der gleichmäcsigen Durclifeuchtnng von Nest und Arbe,itsraiini und 
der Fütterung von Ziickerwasser, Rosinen etc. etc. ziernlicli wolil. Manche 
Stiinde habe ich während des Winters ihren] Tiin und Treiben mit 
wirlrliclieni Verguiigen ziigeschaiit. 

Da kam der Februar heran; es war am 18. Bei eiuem Liiften 
der Verdunkel~ingsvorriclitiing des Nestraiimes eilte eine Arbeiterin mit 
einem kleinen weissen Gebilde zwischen den Iiiefern davon und suchte 
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eine diinkle Ecke. Mir fiel dieser Ttorgang mohl auf, doch schenlrte 
ich ihm Iieine sonderliche Beachtung. Vielleicht war es ein Gips- 
klürnpchen oder dergleiclien. Doch kam mir  das besorgte Benehmen 
der Arbeiterin ihrer Last gegeniiber etwas merkwürdig vor. Am 
20. Pebruar gegen Abend besann ich inich wieder auf den Vorgang 
und nahm das Formicarium erneut herzu. TT7ieder trug eine Arbeiterin 
etwas Weisses zwischen den Kiefern, aber diesmal ein grösseres Päcliclien. 
Bei einem genauen Hinsehen beinerlrte ich, dass es drei kleine weisse 
Iilüinpchen waren. Immer noch verschloss icli micli dein Gedanken: 
das sind Eier; denn so etwas war mir während der fiinfjährigen 
Beobaclitongszeit der Rur~nicn fusctz doch noch . niclit vorgelioninien. 
Beim Eintragen von Ameisen habe icli vielfach Eier und Larven und 
Puppen iiiitgebraclit, aber von Arbeitsaineisen habe ich nocli keine Eier 
in der Gefangenschaft erhalten. Es Iialf aber alles Widerstreben niclits: 
es waren Eier! 

Die nächste Vermutung war: es ist eine KCinigin dabei, die 
befruchtet gewesen war iiiid nun abgelegt hat. Also die Lupe zur Hand 
und eine eingehende Untersuchung angestellt. Alle zn-anzig Tiere waren 
Arbeitsameisen. Fron einer ergatogynen Form, wie solclie unter Ameisen- 
völkern niclit allzu selten zu finden sind, war nicht ein einziges der 
notwendigen Merlirnale alicli nur bei einem Exemplare gegeben. FI7eder 
die Aiigen, noch die Kiefer, noch die Fiililer, nocli das Brnststücli, nocli 
der IIinterleib zeigten eine Abweicliung von de r  norinalen Ausbildung 
der Arbeitsanieiseu. Daraufhin kam mir das Buch von Prof. 1:. Sajo 

.,Iirieg riud Frieden im Ameisenstaate" zu Gesicht. Dort fand ich zuni 
ersten iiIale in der mir bis jetzt beliannten Literatur iiber Bineisen die 
Bemerliung: ,,?G gibt Arbeiter, bei denen die Gesclilechtsorgane nicht 
verliiiniiiiert sind und die auch Eier legen könncn.'' Daraus sah ich, 
dass die parthcnogenetisclie Zeugung bei Ameisen niclit in den Bereich 
der Unniögliclilreitea gehört. Bis Ende BIärz wurden gegen 38 Eier 
abgelegt. Sie wurden alle zii eiuem Häufclien vereinigt und von einer 
Arbeiterin Iieriiingetragen. Sie erfiiliren die gleiche Beliandliing rrie die 
von Iiöniginnen abgelegten; denn sic wuchsen, und es stieg in niir die 
Hoffnung aiif, aus den Eiern die Larven, daraus die Puppen und die 
Iinagines eulstclien zu sehen, also vielleicht die ganzc Entwicliluug bis 
zunl fertigen Iiiselit Iiindorch beobacliten zii lcönnen. Das war niir aueli 
die Haiil~lsaclie. Die Tatsache lag vor mir: CS sind partlienogenetiscli 
abgelegte Eier. Fiir mich handelte cs sicli uni die Frage: Fl'as wird 
eine Atifzuclit dieser Eier ergcben - iiIännclien oder JVeibclien oder 
Arbeiterinuen oder hlännclien und TITeibchen und Arbc i t~~ innen?  Und 
gerade diesc Frage sollte für inicli iinbeantwortet bleibcii. M-älirend 
der Osterferien musste icli die Iiolonic fremden Händen anvertrauen. 
Als ich aus den Ferien ziiriicklrelirte, war die grösste Zahl der Tiere 
verendet. Acht Stück rvaren noch arn Leben, Von den Eiern war 
Iierzlicli \\reuig zu sehen. Ein kleines zusanimengeschrunipftes Häufchen 
lag in einer Eclre. von dem die Ameisen lteine Notiz nahmen. Ob nun 
die Tiere infolge mangelndeii Futters in eineni Anfalle von I<aunibalismus 
sich an den Eiern vergriffen hatten, ob. sie infolge mangelnder Durcli- 
feiichtung niclit mehr imstande ge\vesen waren, die Eier in der richtigen 
TJTeise zu versorgen, dass diese also vertrocknet wären, vermag ich niclit 
zu entscheiden. Jedenfalls war meine Iloffnnng auf recht interessante 
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